Erſcheint wöchentlich einmal, Sonntags 
Zu beziehen durch die Aus träger und Straßenverkäufer. — 
Bei Poſtbezug nach auswärts einſchließlich Zuſtellungsgebühr 
vierteljährlich 1.35 Mk. — Bezugspreis jür Mitglieder des 
Deutſchen Vereins für Lodz u. Umgegend und der ihm törper⸗ 
ſchaftlich angeſchloſſenen Vereine 30 Pf. für das Vierteljahr. 
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Umichen. 


Am Montag wurde durch eine Zeitungsnotiz bekannt, daß 
die Mitglieder des proviſoriſchen Staatsrats zurückgetreten 


find. Die Nachricht rief, wenigſtens in Lodz, keine Senſation 
hervor, das Publikum nahm fie ruhig auf. Die Gründe für den 
Rücktritt der Staatstatsmitglieder und Kenntnis über den gegen⸗ 
wärtigen Stand der Verhältniſſe erfuhr die Oeffentlichkeit erſt 
zwei Tage ſpäter durch folgende Mitteilung: „Auf Grund von 
Vereinbarungen zwiſchen den beiden Oberſten Heeresleitungen 
gehen die polniſchen Legionen dieſer Tage an die Oſt⸗ 
front. Dieſe Anordnung gab Anlaß zu dem einſtimmigen Be⸗ 
ſchluß des Proviſoriſchen Staatr u ts, feine Mandate niederzu⸗ 
legen, da dieſe Verwendung der Legionen ohne ſeine Zuſtim⸗ 
mung erfolgt iſt. Der Staatsrat beſchloß ferner die Bildung 
einer Kommiſſion, der ſämtliche Vetrwaltungs⸗ und 
Haushaltsangelegenheiten, die in dem Bereich der Zuſtändigkeit 
des Staatsrats fallen, inbeſondere die mit der Uebernahme 
des Gerichts⸗ und Schulweſens verbundenen 
Geſchäfte übertragen werden ſollen. Dieſer Kommiſſion ge⸗ 
hören an: J. Mikolowſki⸗Pomorſki, St. Bukowiecki und N. Na⸗ 
thanſohn als Mitglieder, ferner L. Gorſki und A. Kaczorowſki 
als deren Vertreter. Dieſe Kommiſiion ſoll unverzüglich 
zuſammentreten. Der bisherige Direktor des landwirt⸗ 
ſchaftlichen Departements des Staatsrats St. Janicki wurde zur 
weiteren Teilnahme an der Organiſition der Leuensmittelver⸗ 
ſorgung ermächtigt. Durch den Beſchluß des Staatsrats erfährt 
der bisherige Zuſtand in ſachlicher Beziehung keine Veränderung, 
da durch die Bildung der Kommiſſion die Weiterführung der Ge⸗ 
ſchäfte des Staatsrats geſichert iſt.“ 

Eine weitere Meldung beſagt, daß die Regierungskom⸗ 
miſſare beider Okkupationsmächte im Proviſoriſchen Staatsrat 
folgende Erklärung abgegeben haben: „Die verbündeten Regie⸗ 
rungen ſprechen hiermit wegen der Mandatsniederlegung der 
Mitglieder des Proviſoriſchen Staatsrats ihr Bedauern aus, 
welches um fo lebhafter ft, als die Verhandlungen der Regierun⸗ 
gen beider Okkupationsmächte zur Einſetzung einer pol⸗ 
niſchen Regierung vor ihrem Abſchluß ſtehen. Wie be⸗ 
reits bekannt, iſt die polniſche Legion aus Gründen mili⸗ 
täriſcher Notwendigkeit an die Südoſtfront entſandt worden. 
Derartige militäriſche Anordnungen können ihrer Natur nach 
nicht vor ihrer Ausführung bekanntgegeben werden. Während 
der Dauer der Frontverwendung wird die Legion unter öſter⸗ 
reichiſch⸗ungariſchem Oberkommando ſtehen. Die verbündeten 
Regierungen zweifeln leinen Augenblick, daß die Legion — ihrer 
Ueberlieferung eingedenk — ihre ritterliche Pflicht auch diesmal 
rühmlich erfüllen wird. Der Zeitpunkt, in dem die Legion ihrem 
eigentlichen Zweck, den Kader für ein polniſches Heer zu bilden, 
zurückgegeben werden wird, läßt ſich zurzeit nicht genau beſtim⸗ 
men. Die Einrichtung einer polniſchen Armee wird jedoch durch 
die Abberufung der Legion nicht unterbrochen. Im Königrelch 
Polen wird das notwendige Ausbildungs⸗ und Werbeperſonal 
verbleiben. Daraus ergibt ſich, daß weder der Weiterbau der 
polniſchen Armee, noch der Weiterbau der politiſchen Einrichtun⸗ 
gen ges Königreichs Polen aufgegeben ſind. Im Gegenteil hoffen 
die Okkupationsmächte, daß baldigſt politiſche Inſtitutionen ins 
Leben gerufen werden, durch deren Beſitz Polen in die Reihe der 
ſelbſtändigen Staaten Europas eintritt.“ 


= * * 


Gelegentlich eines Feſtmahls, das zum Gedächtnis an das 
zweijährige Beſtehen des Generalgouvernements am Dienstag 
abend im Schloſſe zu Warſchau ſtattgefunden hat, 


hielt Generalgouverneur v. Beſeler eine bedeutſame Rede. 


Exz. v. Beſeler gedachte mit herzlichen Worten des unlängſt ver⸗ 
ſtorbenen Oberſten Wachs, der dem Stabe des Generalgouverne⸗ 
ments angehörte und ſprach dann rückblickend u. a. folgendes über 
die Geſtaltung der Verhältniſſe in Polen. 

„Wir haben in dieſem Jahre nach langem Ueberlegen und 
politiſchen Kämpfen den Verſuch gemacht, die Grund⸗ 
lage eines polniſchen Staates zu legen. Der Verſuch 
iſt nicht etwa zu den Akten gelegt worden, ſondern geht weiter, 
und jeder arbeitet an ſeiner Stelle, da, wo er ſteht, an dieſem 
wichtigen und für uns Deutſche von allerhöchſter Bedeutung 
ſeienden Werke mit. Wir haben aber manches er⸗ 
lebt, was wir vielleicht nicht gern erlebt hä⸗ 
ten. Wir haben erlebt, wie hier unter dem Jubel des Volkes 
ſich die weiß⸗ roten Fahnen entfalteten, wir ſelbſt haben am 
Schloß die Fahne hinausgeſteckt. Wir haben gehört, wie mit den 
Worten von den verbündeten Majeſtäten dem Polenlande ein 
ſelbſtändiges Reich 
wurde. 
die auf politiſcher Seite zur Mitarbeit berufen waren, ein ge⸗ 
wiſſes Programm vorzuzeichnen. Wir haben überſchweng⸗ 
liche Wünſche einzudämmen verſucht und den Polen die 
Wege und Ziele gezeigt, die gangbar und vielleicht erreichbar 
gweſen wären. Aber in all dieſen Dingen haben wir nicht 
allzuviel Verſtändnis gefunden. Es liegt nun ein⸗ 
mal in dem Temperament dieſes Volkes, daß es leicht in feinen 
Beſtrebungen zu weit geht und in ſeinen Zielen phan⸗ 
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taſtiſch wird und — noch ein Zug, der nebenhergeht — dag | Vertretungen der Bevölkerung in die 


das Volk eine merkwürdie Abneigung dagegen hat, irgend⸗ 


und eine freie Zukunft verkündet 
Wir haben damals verſucht, mit kurzen Worten denen, 
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etwas, mag es auch etwas ſehr Gutes ſein, anzunehmen, was von 
anderer Seite kommt. Auf dieſe Weiſe iſt uns die Arbeit 
ſehr wesentlich erſchwert worden. In der erſten Be⸗ 
geiſterung hat man uns manches geſagt, was ſehr hoffnungsvoll 
geklungen hat. Wir haben auch manches geglaubt, aber wir 
haben auch einſehen müſſen, daß wir uns in vielen Din⸗ 
gen getäuſcht haben. 

Da hieß es zuerſt: Gebt uns unſere Legionen, unſer Pala⸗ 
dium, unſere Helden — dann ſlehen wir wie aus der Erde ge⸗ 
ſtampft in Maſſen da! Gewiß, die Legionen kamen, 
aber keine Rekruten und das Schlagwort war nun: 
Es gibt noch keine polniſche Regierung! Ja, meine Herren, wo 
ſollten wir denn die Regierung ſo ſchnell hernehmen? Die Sache 
ließ ſich doch nicht vom Zaune brechen. Alſo, mußten ſich die 
Polen zunächſt mit einer proviſoriſchen Regierung, mit der von 
uns ausgeübten Platzhalterſchaft, die doch ſelöſt nur des Landes 
Beſte iim Auge hatte, begnügen. Das jollte doch im Einverneh⸗ 
men mit dem, was unſerem Vaterlande nützen konnte, dem 
Lande ſelbſt nützen und es wieder aufbauen. Meine Herren! 
Die Dinge ſind vorläufig ins Stocken geraten. 
Sie werden aber bald wieder in Fluß kommen und ich bin der 
feſten Ueberzeugung, daß ſich die große Aufgabe, die uns hier ge⸗ 
ſtellt worden iſt, löſen läßt unter der Vorausſetzung, daß wir 
feſt und energiſch bei der Stange bleiben und uns nicht durch 
die Widerſtände, nicht durch die Kritik, nicht durch abfällige Re⸗ 
densarten, die wir leider auch vielfach aus der Heimat hören 


tätig ſind. 

Was iſt in der Entwicklungsgeſchichte eines Volkes ein Jahr, 
und ſelbſt ein Jahrzehnt. Das iſt ein Moment, der ſchnell ver⸗ 
fliegt. Wir können nicht überſehen, wie lange die Entwicklung 
noch dauern wird. Aber auf die eine oder andere Weiſe wird 
und muß ſie kommen, denn ſie iſt eine geſchichtliche Notwendig⸗ 
keit. Wenn wir uns alle Mühe gegeben haben, die Wunden, die 
der Krieg dem Lande geſchlagen hat, zu heilen, ſo glaube ich, daß 
unſer redliches Bemühen, der außerordentliche Fleiß und die 
Anordnungen unſerer Verwaltung, das verſtändnisvolle 
Eingehen auch auf die politiſchen Verhält⸗ 
niſſe, ſoweit dies überhaupt möglich war, dem Lande ſchon un⸗ 
endlich viel Gutes gebracht haben. 

Neuerlich mußten wir ja hören, daß im Wiener Reichsrat 
von einer hohen Stelle aus geſagt wurde, das Land ſei verwüſtet, 
es gebe keinen Stamm eigenen Holzes mehr in Polen, und was 
noch da war, wurde weggeſchleppt, ſo daß nicht ein einziges Haus 
mit eigenem Holze aufgebaut worden ſei. Ich bin nun kürzlich 
durch eine Anzahl von Gouvernements gefahren und habe zu 
meiner großen Freude ſehen können, daß in den durch den Krieg 
und die Ruſſen zerſtörten Dörfern die Häuſer ſtraßenweiſe wieder 
errichtet und zwar nicht in der alten ſchlichten Form, ſondern 
daß ſie in einer viel ſchöneren Art wieder aufgebaut worden ſind, 
als fie vorher beſtanden hat. Man fragt ſich unwill⸗ 
kürlich, was ſoll der Zweck aller dieſer Reden 
ſein? Wir können uns dies ungefähr deuten. Es wird nur 
deshalb ſo geſprochen, um die Verwaltung der Deut⸗ 
ſchen jo nichtswürdig ſchlecht zumachen. Aber ich 
bin überzeugt, daß mit unendlich viel Kraft und 
Liebe es ſchließlich doch noch dazu kommen wird, das, was 
wir erreichen wollen, in die Tat umſetzen. 

Meine Herren! Die Aufgabe, auf die ich anſpielte, iſt für 
uns nur eine ſekundäre. Für uns iſt die Hauptaufgabe, 
das Land in Ordnung zu halten und wenn es möglich 
iſt, auch für die großen Ziele des Krieges nutzbar zu machen. 
Wenn das Land ſich dieſer Nutzbarmachung entziehen ſollte, was 
es übrigens im allgemeinen nicht tat, dann wird es mit 
ſeinerpolitiſchen Aeberlegung auf dem Holz⸗ 
wege ſich befinden. Denn das Land muß wiſſen, daß 
wir hierher gekommen find, um es aus einer Kalami⸗ 
tät her auszuziehen, unter der es über hundert Jahre 
geſtanden hat. Wie hatten die Abſicht, es aus ſeiner unwürdigen 
Lage zu befreien, und vielleicht wäre uns das ſchon eher gelun⸗ 
gen, wenn wir im Volke mehr Verſtändnis dafür ge⸗ 
funden hätten. 

Alſo, meine Herren, arbeiten ſie weiter und wenn der liebe 
Gott es über uns verhängt, daß wir auch noch ein drittes Jahr 
des Generalgouvernements treu zuſammenhalten und das tun, 
was unſeres Amtes iſt. Und wenn wir das tun, beherrſcht 
uns immer nur der eine Gedanke, der Gedanke an die große 
Sache unſeres Vaterlandes. Und wenn wir an unſer Vaterland 
denken, dann denken wir auch unſeres oberſten Kriegsherrn. 


Deshalb bitte ich Sie, meine Herren, einzuſtimmen mit mir in 


den Ruf: Seine Majeſtät, unſer allergnädigſter Kaiſer 
oberſter Kriegsherr Hurra!, hurra, hurra!“ 


und 


* * * 


Mit der polniſchen Frage 


beſchäftigte ſich vor einigen Tagen 
auch der Hauptausſchuß des D 


eulſchen Reichstages. Die Be⸗ 
ſprechungen waren vertraulich. Im Rahmen dieſer Ausſprache, 
die auch übrigen von deutſchen Truppen beſetzten Gebiete 
galt, wurde folgender Antrag angenommen: „Der Reichstag 
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wolle beſchließen: den Reichskanzler zu erſuchen, für die be⸗ 
ſezten Gebiete Litauen und Kurland alsbald 
Wege zu lei⸗ 


ten, die vom Vertrauen aller Volksteile getragen ſind, und, ſo⸗ 
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8. Zahrgang 


weit die militäriſchen Verhältniſſe dies geſtatten, Zivil ver⸗ 
waltungen zu ſchaffen.“ 

Damit iſt die Stunde nahegerückt, in der auch die Forderun⸗ 
gen Kurlands und Litauens nach Selbſtverwaltung der Erfül⸗ 
lung entgegengehen. 


Ein Jahr deutſche Jugendpflege 
in Lodz. 


Jahresbericht der Jugendabteilung 
des Deutſchen Vereins. 


Erſter 


Ein Jahr deutſcher Jugendpflege liegt hinter uns! Mitten 
in ſchwerem Kriegswetter, in jenen Auguſttagen 1916, als deut⸗ 
ſche Brüder drüben im Weſten an der Sommefront den verzeiſel⸗ 
ten Anſturm faſt einer ganzen Welt von Feinden ab wehrten, 
begann hier in Lodz eine Friedensarbeit, die ſchon heute für 
das Deutſchtum dieſer Stadt und darüber hinaus große Be⸗ 
deutung gewonnen hat: die Arbeit an der deutſchen Jugend. 

Es war am 24. Auguſt 1916, als in der überfüllten 
Aula des Deutſchen Gymnaſiums die Herren Gouvernements⸗ 
pfarrer Lic. Althaus, Paſtor Löffler und Redakteur 
Flierl vor Eltern und zahlreicher Jugend von der Notwendige 
keit eines Zuſammenſchluſſes der deutſchen Jugend in Lodz 
ſprachen. Die Loſung: Jugendpflege! wurde ausgegeben und 
hegeiſtert aufgenommen. Das praktiſche Ergebnis dieſer Ver⸗ 
ſammlung war zunächſt die Einrichtung von Fortbildungs⸗ 
turjen und die Anmeldung von 200 jugendlichen Mitgliedern 
zur Jugendgruppe des Deutſchen Vereins. Ein 
fleißiges Lernen begann vom September 1916 bis zum Früh⸗ 
jahr 1917. 650 junge Männer und junge Mädchen ſuchten in 
neuen verſchiedenen Abendkurſen ihr Wiſſen in der deutſchen 
Sprache, in der deutſchen Literatur, in Buchführung, im Rechnen, 
in Stenographie und in der polniſchen Sprache zu erweitern. 
Deutſchen Lehrern und Lehrerinnen von Lodz, die ihre Zeit und 
jer Kurſe. 

Aber das Lernen allein konnte auf die Dauer unſere Jugend 
nicht befriedigen. Das war ja auch noch keine Jugendpflege! 
Es mußte mehr geſchehen! Vängliche Gemüter bezweifelten, daß 
eine Jugendpflege jetzt während des Krieges überhaupt aufge⸗ 
nommen werden könne. Da kam der Ruf der Juged ſelbſt, der 
Ruf nach gemeinſamen Unterhaltungsabenden und ſonſtigen 
Veranſtoltungen. Das war uns die beſte Gewähr für eine gute 
Zukunft. Am 29. Oktober 1916 fand daraufhin im Lehrerſemi⸗ 
nar eine Beſprechung mit einem größeren Kreiſe junger Männer 
Es wurden vereinsmäßige Zuſam⸗ 
menkünfte und die Ausarbeitung von Satzungen beſchloſſen. 
Schon 14 Tage ſpäter, am 2. November, lagen die gewünſchten 
Satzungen vor, die angenommen wurden und ſpäter die Ge⸗ 
nehmigung des Herrn Polizeipräſidenten fanden. Ein Vorſtand 
wurde gewählt, der bereits am 8. November ſeine erſte Sitzung 
abhielt. Somit hatte die ſeit dem 24. Auguſt loſe beſtehende 
Jugendgruppe eine feſte Vereinsform als Jugendabteilung des 
Deutſchen Vereins erhalten. 

Eine dreifache Aufgabe nennt der § 1 unſerer 
Satzungen: Pflege echten Deutſchtums, Heran⸗ 
bildung zu tüchtigen Gliedern der menſchli⸗ 
chen Geſellſchft, Erziehung zu wahrhaft deutſch⸗ 
chriſtlichen Perſön lichkeiten. Führwahr ein hohes 
Ziel, das ſich die deutſche Jugend ſelbſt geſteckt hat. Aber wir 
leben in großen Zeiten mit großen hehren Aufgaben, da iſt es 
Pflicht der Jugend hohen Zielen nachzuſtreben. Und unſere 
jungen Männer und jungen Mädchen haben den Ruf der Zeit 
verſtanden und ſich mit dem Eifer ihrer Jugend auf die Arbeiten 
der Jugendabteilung geſtürzt. Gewiß, es hat auch nicht an Ent⸗ 
täuſchungen gefehlt. Nach dem Aufflackern des Strohfeuers der 
erſten Begeiſterung erlahmte bei manchen die Arbeitsluſt, g ber 
nun brennt die reine helle Flamme der Hingabe an die große 
deutſche Sache, der auch die Jugend dienen will. 650 einge⸗ 
ſchriebene Mitglieder zählt heute unſere Jugendab⸗ 
teilung, (davon 230 junge Männer, 420 junge Mädchen, darun⸗ 
ter 270 über 18 Jahre alt). 

Unſere Aufgaben ſuchten wir in den mancherlei Darbie⸗ 
tungen zu erfüllen. Da ſind vor allem die gemeinſamen 
Unterhaltungsnachmittage, vierzehntäglich an den Sonntagen, 
zuerſt im Deutſchen Gymnaſium und ſpäter im Luiſenlyzeum, 
zu erwähnen. In den Sonntagen dazwiſchen vereinigten ſich die 
jungen Männer und die jungen Mädchen getrennt zu beſonderen 
Verſammlungen. Im Mittelpunkt jeder Zuſammenkunft ſtand 
faſt immer ein Vortrag, der oft durch Lichtbilder ergänzt 
wurde. Allerlei Themen belehrender und unterhaltender Art 
kamen zur Behandlung. Naturgemäß wurde in unſerer Zeit 
der ſich oft überſtürzenden Kriegsereigniſſe, auch in unſerer 
Jugendabteilung vom Krieg geſprochen, ſo z. B. in den Vorträ⸗ 


ürz 


gen über „Rumäniens Land und Leute“, über „Die Heldentaten 
der Emden“, über „Die Türken am Suezkanal“, doch kamen auch 
die anderen Gebiete nicht zu kurz. Reiſebilder führten uns nach 
Deutſchoſtafrika und nach Indien, ein anderer Vortrag ließ an 
uns die Reihe deutſcher Denker und Dichter vorüberziehen, 
wieder ein anderer belehrte uns über den Schmuck unſeres Heims, 
auch die Kunſt kam bei uns zu Worte, als wir Ludwig Richters, 
des Malers ver deutſchen Familie, Lebenswerk betrachteten. So 
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gab es immer Abwechſelung auf unſerer geiſtigen Speiſekarte, 
ja ſogar einen richtigen Zaubertünſtler hatten wir einen Abend 
in unſerer Mitte. Jeder Vortrag wurde umrahmt von gemein⸗ 
ſamen Geſängen der ſchönen deutſchen Volks⸗ und Vaterlands⸗ 
lieder und von muſtkaliſchen und deklamatoriſchen Darbietungen 
einzelner Mitglieder. Hier zeigte es ſich, daß unjere Jugend 
nicht nur nehmen, ſondern auch geben konnte.“ 

Das kam beſonders auf den drei Familtenabenden 
zum Ausdruck, die wir im Laufe des lezten Winters im großen 
Saale des Lodzer Männer⸗Geſang⸗Vereins abhielten. In edlem 
Wettſtreit waren da unſere Vereinsabteilungen bemüht, den 
Angehörigen unſerer Mitglieder und unſeren Vereinsfreunden 
das Beſte zu bieten und ihnen vor allem zu zeigen, womit eine 
rechte deutſche Jugend die ſchönſte Zeit ihres Lebens ausfüllt. 
Hierbei ſei auch der Herren Paſtor Dietrich, Prediger Wun⸗ 
der ling und Redakteur Flierl dankend gedacht, die dieſen 
Abenden durch ihre Feſtanſprachen die beſondere Stimmung 
gaben. Unſere Darbietungen müſſen wohl Anklang gefunden 
haben, das beweiſen uns die geſteigerten Beſuchszahlen an 
unſeten Familienabenden (am letzten nahezu 1000 Perſonen). 

In allen Dingen legen wir den größten Wert auf die Pflege 
deutſcher Art und Sitte. Darum hat auch das Wandern bei 
uns ſeine Stätte gefunden. Es liegt ja das Wandern und die 
Freude an der Natur uns Deutſchen beſonders im Blute. So 
iſt denn auch unſere Jugendabteilung recht oft in die nühere und 
weitere Umgebung von Lodz gewandert und hat ſich Herz und 


Kopf friſch und frei gemacht von den mancherlei Sorgen des All⸗ | 


tags, die auch ſchon ein junges Menſchenkind bedrücken können. 
Ja, wir haben uns durch die grimmige Kälte und den hohen 
Schnee nicht abschrecken laſſen und ſind auch im Winter hinaus⸗ 
gezogen. Das machte in ſchönen Schneeballſchlachten manches 
bleiche Großſtadtgeſicht wieder rot und friſch. Hierbei wollen 
wir auch den netten ungezwungenen Ton erwähnen, der bei 
unſeren Veranſtaltungen zwiſchen unſeren jungen Männern und 
den jungen Mädchen herrſcht. Wir wiſſen alle, es iſt nicht überall 
ſo, wo beide Geſchlechter zuſammenkommen. Darum iſt es unſere 
beſondere Freude, daß ſich bei uns ein gewiſſer kameradſchaftlicher 
Ton zwiſchen den Geſchlechtern herangebildet hat. Wir folgern 
daraus den guten Geiſt unſerer Mitglieder. 

Ein Markſtein in unſerer jungen Vereinsgeſchichte bildete 
die Einweihung des erſten deutſchen Jugendheims 
in Lodz, Petrikauerſtraße 100, am 29. April 1917. Die Sehn⸗ 
ſucht eines jeden Vereins iſt ja ein eigenes Heim, aber was 
andere Vereine jahrelang erſtreben, wurde uns ſchon nach halb⸗ 
jährigen Beſtehen durch die treue Hilfe und Fürſorge unſeres 
Vaters, des Deutſchen Vereins, möglich. Es war eine Luſt, den 
rührigen Eifer zu ſehen, mit dem unſere jungen Männer und 
jungen Mädchen bemüht waren, unſer Heim recht behaglich ein⸗ 
zurſchten. Wir dürfen wohl ohne Ueberhebung jagen, unſer Ju⸗ 
gendheim kann ſich ſehen laſſen. Und weiter iſt es eine Freude 
zu bemerken, wie wohl ſich unſere Jugend nun in ihtem eigenen 
Heim fühlt. Natürlich war das Heim ſchon gleich nach der Er⸗ 
öffnung für unſere Bedürfniſſe zu klein, zu unſeren zwangloſen 
Zuſammenkünften an mehreren Wochentagen ſind die Räume 
faſt ſtändig überfüllt, ein Beweis für die notwendige Einrich⸗ 
tung weiterer Jugendheime in unſerer Stadt. 

Nahm in allen unſern Darbietungen auch die Anterhaltung 
den größten Raum ein, ſo waren wir doch ſtändig auf die Wei⸗ 
terbildung unſerer Mitglieder bedacht. Sie kam in manchem 
belehrenden Vortrag zum Ausdruck und wurde vor allem in den 
vorhin erwähnten Fortbildungskurſen bewirkt. Neichliche Be⸗ 
lehrung bietet unſerer Jugend die auch von einigen unſerer Mit⸗ 
glieder verwaltete große Bücherei des Deutſchen Vereins. 

Endlich wollen wir unſere einzelnen Abteilungen nicht un⸗ 
erwähnt laſſen. Zur Pflege des Geſanges hat ſich unter 
der tüchtigen Leitung des Herrn Lehrers Williger ein Damen⸗ 
chor gebildet, dem etwa 150 Mitglieder angehören. Seine inni⸗ 
gen Vorträge unſerer ſchönen deutſchen Volkslieder auf unſeren 
Familienabenden find uns noch allen wohl in beſter Erinnerung. 
In letzter Zeit iſt nun noch ein gemiſchter Chor hinzugekommen. 

Mitte November traten 15 Mitglieder zur Bildung eines 
Muſikchors zuſammen, der von Herrn Pappick gut geleitet 
wurde und ebenfalls auf unſeren Familienabenden mitwirkte. 

Die Körperpflege, eine in unſerer Zeit ſtark betonte Seite 
der Jugendpflege, wird in unſerer Turnabteilung getrie⸗ 
ben, An 90 Abenden verſammelten ſich in der Turnhalle des 
Deutſchen Gymnaliums durchſchnittlich 40 junge Männer unter 
N E 
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3. Eine doppelte Leichenfeier. 

Es war um dieſelbe Zeit, alſo in der Mitte des Monats 
Juli 1698, als auf dem Staroſtenſchloß zu Lowicz eine Trauer⸗ 
feierlichkeit ſtatifand. Auf der Zinne des Schloſſes wehte die 
ſchwarze Trauerfahne, und der Saal, in welchem wir zu Anfang 
unſerer Erzählung die Freunde des Staroſten zu einer politi⸗ 
ſchen Beratung vereinigt fanden, iſt heut mit ſchwarzem Tuch 
ausgeſchlagen. Auf hohem Katafalk ſteht der Sarg, in welchem 
die Leiche des frommen und männlichen Staroſten noch offen 
zu ſehen iſt, und um ihn herum brennen unzählige WMachskerzen, 
Zu Häupten der Leiche ſtehen in Traueranzug die beiden Söhne 
des Verſtorbenen, und rings um den Sarg haben ſich die zahl⸗ 
reich erſchienenen Freunde aufgeſtellt. Da waren der Graf Czer⸗ 
nat, Auton Radufki, Jakob Wodnicki, Leo Mankiewicz, Martin 
Litowski und außer dieſen noch eine große Anzahl anderer evan⸗ 
geliſcher Edelleute, 

Die Kugel, welche auf den Starsiten nun vor einem Jahre 
auf dem Wahlfelde in meuchleriſcher Weiſe abgefeuert worden 
war, hatte ihn zwar nicht ſofort getötet, allein ſie war durch die 
Bruſt gegangen und hatte die Lunge geſtreift. Er hatte lange 
Zeit in Varſchau in dem Palaſt des ihm befreundeten Grafen 
Tzernak geiegen und zwiſchen Tod und Leben geſchwebt. Erſt 
als die größte Gefahr vorüber gegangen, hatte man ihn auf ſein 
Schloß gebracht; allein er, war bettlägerig geblieben, und alle 
Kunſt der Aerzte hatte nicht vermocht, ſein Leiden zu heben. Er 
war immer ſchwächer und ſchwächer geworden und endlich vor 
wenig Tagen der Wunde erlegen. 

Soeben hatte der evangeliſche Geiſtliche ſein Gebet vollen⸗ 
det, und alle Anweſenden umſtanden in ſtillem Schmerz den 
Sarg, als ſich plötzlich die Flügeltüren auftaten und eine hohe, 
in lange Trauergewänder gekleidet weibliche Geſtalt eintrat, 
ſtillſchweigend bis zu dem Sarge vorſchritt und an dem Fußende 
desſelben den beiden Söhnen gegenüber Stellung nahm. Es 
wax eine Greiſin, die hochbetagte, faſt neunzigjährige Mutter 
des Staroſten. Ihr edles, die frühere Schönheit verratendes 


Freunde, ob fie nun unſeren engſten Bereinsfreijen angehören 
oder uns ferner ſtehen, werden mit uns das Gefühl haben: 
unſere Arbeit iſt nicht umſonſt geweſen. Aber unſer Dank geht 
noch höher hinauf. Ihm ſei der letzte Dank gebracht für das 
1. Jahr deutſcher Jugendpfiege in Lodz, das er ſichtbar geſegnet 
hat. 

So wäre ich am Schluß unſeres Jahresberichtes, aber wir 
haben noch ſo mancherlei guf dem Herzen. Geburtstagskinder 
haben ja wohl das Recht, ſich etwas wünſchen zudürfen. Das 
möchten dann auch wir tun. — Große Pläne harren in dieſem 
Winter der Ausführung. Unſere Fortbildungskurſe ſollen wie⸗ 
der eingerichtet werden, zur Gewinnung eines größeren Kreiles 
von Mitarbeitern ſoll ein achtwöchiger Lehrgang für Ju⸗ 
gendpflege ſtattfinden. Unſere Verſammlungsräume müſſen ver⸗ 
mehrt werden, ja wir ſtreben nach der Errichtung eines weiteren 
zweiten Jugendheims, auch dex innere Ausbau unſerer Arbeit 


der ſtraffen Leitung des Herrn Bergmann zur edlen Turnerei. 
Ihre tüchtigen Leiſtungen haben wir auf den Familienabenden 
bewundern können. Auch unſere jungen Mädchen haben einige 
Monate geturnt, doch mußten wir leider die Turnſtunden aus 
Mangel an geeigneter Leitung ausſetzen. 

Zuletzt wollen wir noch von einer Einrichtung ſprechen, die 
uns zu unſerm höchſten Ziele führen ſoll, es ſind die religid- 
ſen Ausſprachabende. Unſere vornehmſte Aufgabe ſoll 

| jein, die Erziehung der uns anvertrauten Jugend zu edlen Cha⸗ 

rakteren, zu deutſch⸗chriſtlichen Perſönlichteiten. Darum klingt 
durch alle unſere Veranſtaltungen, unbeſchadet der Fröhlichkeit, 
die unſere Jugend wünſcht und braucht ein ernſter Unterton der 
Verantwortung vor Gott. Wir wiſſen ſehr wohl, daß uns dieſer 
religiöſe Einſchlag in unſerer Arbeit oft verdacht wird, aber 
wir halten daran feſt, daß wahre Jugendpflege nur in Verbin⸗ 
dung mit Gott und ſeinem Port geſchehen kann. Darum 
wollten wir an den religiöfen Ausſprachnbenden, die abwechſelnd jegt uns ſehr am Herzen. Wenn wir aber mit ungeteilter 
jeden Sonnabend getrennt für junge Männer und junge MEI Freudigkeit an dieſe großen Aufgaben herantreten ſollen, dann 
chen im Lehrerſeminar ftattfanden, unjere Müglieder zu dem müſſen wir es mit der Gewißheit tun, daß weite deutſche Areife 
Arquell unſerer Kraft, zu Gottes Wort. führen. Es wurden mit ihrem Intereſſe und vor allem mit ihter tatkräftigen Hilfe 
Fragen beſprochen und an der Hand der heiligen Schrift be⸗ : 


fenchtet die für das Leb Dan Menſchenkind g hinter uns ſtehen. Gewiß, wir haben im letzten Jahre viel 
reason 15 2 3 das Gewißen, hie eee er Unterſtützung von allen Seiten erfahren, aber es iſt noch nicht 
lüge din gergele Fuge im Seben dez Hiper anne, genug. Es gilt ein hohes Ziel, die ganze deutſche Jugend oll 
av * Tes 1 128, 2 

Freundſchaft, die Heldengeſtalt Jeſu Chriſti. Zu dieſen A 


von unſerer Bewegung erfaßt werden! Da muß aber dann auch 
den, die wir unſere geiſtliche Rüſtkͤmmer nennen möchten, findet 


die ganze Kraft aller deutſchen Kreiſe eingeſetzt werden. Wer 
ſich zu unſerer Freude doch eſtets ein Stamm von etwa 30 jungen 


nicht durch perſönliche Mitarbeit mithelfen kann, der nr 
1 i 2 - \ . urch el! d ſere deutſche Jugendpflege. Unſer 

Männern und 60 jungen Mädchen zuſammen, eine gewiß kleine durch Geldbeträge unſer ſch zugendpfleg 

Schaar, die aber, ſo hoffen wir zuverſichtlich, das Salz unſeres 


Kaſſenbericht hat vorhin die Sorgen angedeutet, die auch den 

} ee ehe Wi lahmlegen können! Es wäre gewiß für manche 

Vereinslobens werden ſollen. Hierbei ſei die wertvolle Mit⸗ beſton Willen dahmlegen können! Gn wäre gewiß a 
hilfe der Schweſtet Mirjam Schlegel erwähnt, die in 


unter uns ein Leichtes, uns gerade dieſe Laſt von den Schul⸗ 
letzter Zeit nicht nut die Ausſpracheabende für junge Mädchen tern zu nehmen. 8 8 

feitet, ſondern ſich auch ſonſt in beſonderer Welſe uſſetet weib⸗ Drüben in Deutſchland wurde vor einigen Jahren das Wort 
lichen Mitglieder annimmt. Wir wiſſen ihr dafür herzlichen 


geprägt: »Unſete Jugend, unſere Zukunft! Das 
Dank,. ſoll auch für uns Wertung haben. Unſere deutſche Jugendpflege 
Wir haben bisher nur von den mancherlei Veranſtaltungen 


iſt keine bloße Spielerel, keine Vereinsmeierei, ſondern verhet⸗ 
re 1 u K 7 ri 1 x 7 1 eit Für daes 5 ens 
und Einrichtungen unſerer Jugendabteilung gesprochen, nicht bungsvollſte Zutunſtsarbeit tür Dez Deutſchtum 4895 ae 
aber von der Verwaltung der umfangreichen Arbeit. Natürlich | umler aller Hand liegt es, uns die Zukunft zu ſichern. Wohlan 
iſt dazu viel Kraft und Zeit und noch viel mehr Liebe nötig. 


denn, ihr deutſchen Männer und Frauen, ſteht hinter uns mit 
Wir dürfen es mit Stolz bekennen, daß unſere geſamte Arbeit] Euren Gaben, mit Euter Mitarbeit, mit Euren Gebeten! Helft 
von unſeten Mitgliedern ſelbſt geleiſtet wird. Sie haben aus 


uns die deutſche Jugend erringen! Dann wird unſer treuer 
55 577 5 = 12 4 = . N. 1 LE ER de: 5 ef. 
ihrer Mitte einen Vorſtand gewählt, dem je 10 über 17 Jahre | Gott unſer ernſtes Wollen zum jröhligert Rofibringen führen. 
alte junge Männer und junge Mädchen angehören. In 16 


Dann ſoll uns nicht bange werden um unſer Deutſchtum; ut 
Sitzungen hat dieſer Borftand-die- vorkommenden Arbeiten be⸗ | unfer die deutſche Ingend, dann iſt unſer die Zukunft! 
ſprochen und verteilt, Es war nicht immer leicht, die oft ver⸗ N 


er 2 Fritz Weigt. 
ſchiednen Anſichten unter einen Hut zu bringen, aber die ge⸗ 
nd: 


meinſame Liebe zu unſerem ſchönen Werk half zuletzt immer * 2 
Woche. 
Am Montag begann die 


über alle kleinlichen Bedenken hinweg zur Einigkeit. 
Stadtverordnetenverſammlung 
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Unſer beſonderes Sorgenkind war in letzter Zeit unſere 
Kaffe: Sie hatte im Laufe des verfloſſenen Jahres eine Ein⸗ 
nahme von rund 3800 M., der aber eine viel größere Ausgabe 
gegenüberſtand, ſodaß wir mit einem Fehlbetrag von über 
500 M. abſchließen mußten. Geldmangel iſt ein großes Hinder⸗ 
nis für eine geſunde Weiterentwicklung unſerer Arbeit. Wir 
hoffen und bitten, daß ſich Freunde bereit finden werden, die 
das große Loch in unſerm Geldbeutel ſtopfen helfen. 

Eine Unterſtützung ſeiner Arbeit fand der Vorſtand durch 
einzelne Ausſchüſſe. So hat der Feſtausſchuß ihm die 
Sorge ſür eine gute Vorbereitung unjerer Familfenabende ab: 
genommen, der Heimausſchuß war um die Einrichtung 


die Leratung des Haushaltplanes. Es ſollen wöchent⸗ 
lich zwel Sitzungen ſeiner Erledigung gewidmet werden falls 
andere unaufſchiebbare Angelegenheiten beraten werden müſſen, 
ſoll eine dritte Sitzung eingeſchoben werden. Die Stadtverord⸗ 
netenverſammlung beſchloß, zunächſt die einzelnen Referate an⸗ 
zuhören und erſt dann in die Debatten einzutreten. Die Haupt⸗ 
zuſammenſtellung des Hausgallsplanes enthält folgende Zahlen: 


des Jugendheims bemüht und hat auch heute noch die Heimver⸗ Einnahmen Ausgaben 
waltung, der Werbeausſchuß arbeitet an die Gewinnung e A 
neuer Mitglieder. Zu allen Arbeiten: ſuchen dieſe Ausſchüſſe I. Hauptverwaltung 2593 300.— 505 700.— 
möglichſt viele Mitglieder zur Tätigkeit heranzuziehen nnch III. Armendeputatſon 2.340 100.— 9 130 100.— 
| einem alten Erfahrungsſatz, daß erſt durch eigene Mitarbeit die IIIa, Unterſtützung der Reſerpiſtenſamil. — 4000 000,— 
Liebe zur Sache geweckt wird. IV. Finanz⸗ und Nechnungsdeput. 19 997 275.60 2274 622.60 
| So liegt nun ein Jahr harter ernſter Arbeit an der deut: | V. Schuldeputation 355 464.86 2 640 464,96 
ſchen Jugend von Lodz hinter uns. Viel Mühe und Sorge, aber VI. Baudeputation 6 900.— 1036 900.— 
auch manche Freunde iſt uns beſchieden geweſen. Wir dürfen VII. Geſundheitsdeputation 100 000.— 3 323 753.— 
ſchon jetzt hoffen, daß unſere junge Abteilung manchem zum Vila: Stadtbereinigung — 135 000.— 
Segen geworden iſt, das bezeugen uns die dankbaren Grüße ab⸗ VIII. Einquartierungsdeputation 105 000.— 2 265 000.— 
gewanberter Mitglieder. Darum drängt ſich heute beim Rück⸗ VIIIa. Pferdegushebungsdeputation 60 000.— 143 000.— 
blick herzlicher Dank auf unſere Lippen, Dank den treuen Men⸗ IX. Forſt⸗ und Gaxtendeputation — 190 000.— 
ſchen, die uns mit ihrem Rate und ihrer Hilfe zur Seite kan⸗ X. Eichamt 22 000.— 22 000.— 
den, Dank der großen deutſchen Gemeinde, die uns durch ihre XII. Standesamtsdeputation 7 000.— 12 000,— 


25 587 540,56. 25 587 540.56 
ender, als das von =] Wiederum flüſterte die Greiſin leiſe, unverſtändliche Worte, 


zahlreiche Teilnahme an unſeren Veranſtaltungen immer neue 
Sthaffensfreudigteit gegeben hat. Alle unſere Mitarbeiter und 
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Angefſicht war geiſterbleich, um ſo ergreif 
langen ſchwarzen Schleiet unbedeckt gebliebene ſilberweiße Hagr. Dann neigte ſie ihr Haupt gegen den Sohn und ſprach noch ein⸗ 
von dem Kerzenſchein überflutet, in lichtem Glanze ſchimmerte. mal: „Lebe wohl, mein Sohn, du haft in Ehren gelebt, und 
biſt in Ehren geſtorben!“ Darauf wandte ſie ſich ſchweigend, ohne 
von den Anweſenden irgend eine Kenntnis zu nehmen, und 
derſchwand durch die geöffnete Pforte des Saales, wo noch lauge 
näch ihrem Weggange tiefe Stille herkſchte. 

Die bedeutſamen Worte der Greiſin hatten die Gemüter 
der ſtarken Männer auf das tieſſte erſchüttert. Sie ſahen ſich 
ſchweigend an und reichten ſich wie zum Bunde vetrſtändnisvoll 
0 a die Rechte. Kein Wort wurde verloren. Der Sarg ward ge⸗ 
dern werden in Unfrieden einhergehen und untergehen. Du ſchloſſen, von den Freunden des Hauses Über den Schloßhof, wo 
haſt dein Vaterland noch groß und herrlich geſehen; du Bit ger ſich die Dorfgemeinde verſammelt hatte, in die Schloß kapelle 
ſtorben, um dem Vaterland zu dienen. Wahl dir! Wehe uns! getragen und unter dem Segen des Geiſtlichen in die Familien⸗ 
Wer ſich retten will, der fliehe beizeiten und wende dem Polen⸗ gtuft geſenkt. N 
land den Rücken.“ Die Pforten der Gruft blieben nicht lange verſchloſſen, ſie 

Ihr Auge ſchien in weite Ferne zu ſchauen, ihre Hände er⸗ mußten bald wieder geöffnet werden, um ein lebensmüdes Haupt 
hoben ich von neuem, und wie eine Seherin aus alten Zeiten] aufzunehmen. Die greiſe Staroſtin war geſtorben. ' 
begann. fie abermals in einer ergreifenden, die Herzen der Um⸗ Seit dem Begräbnis ihres Sohnes hatte ſie ihr Zimmer und 
ſtehenden tief rührenden Weiſe zu ſprechen: „Die rot und weiße ihr Lager nicht wieder verlaſſen, und niemand durfte ihr Zim⸗ 
Fahne ſinkt; das Polenbanner erſtehet nimmer wieder; es liegt mer betreten außer einer bejahrten zuberläſſt 
zerriſſen und zertreten am Boden. Es vergeht lein Jahrhundert, 
und es erheben ſich die ſchwarzen Adler von dreien Seiten gegen 
den weißen Adler; ſie reißen ihm die Federn aus, ſaugen ihm 
das Herzblut aus der Bruſt und zerfleiſchen ſeinen Leib, bis 
nichts mehr von ihm übrig bleibt. Wehe dem Polenland! Wehe 
dem Polenvolt! Die Beſten werden verraten und getötet von 
ihren eigenen Brüdern, und dieſe zerfleiſchen ſich untereinander, 
bis ihre Heimatsſtätte die Beute der ſchwarzen Adler wird. 
Totenſtille herrſcht in der ſarmatiſchen Ebene; verpönt iſt jedes 
freie Wort; Fremde kommen von Oſten, Süden und Weſten, und 
Polen iſt nicht mehr! Und die Kinder des Landes tragen die 
Schuld des Unglücks ihrer Mutter, Fliehet, ehe der Zorn Gottes 
ſeine Schale ausgießet über dieſes Land der Gottloſigleit, der 
Habſucht, des Verrates, der Zwietracht und des Mordes! Fliehet 
und kehret nicht zurück, damit nicht auch ihr und eure Kinder 
von den eiſernen Beſen der göttlichen Strafgerechtigleit er⸗ 


Das Auge ſtarr auf die ſterblichen Ueberreſte ihres gelieb⸗ 
ten Sohnes gerichtet, die ſchmalen, faſt durchſichtigen Hände wie 
zu einer Beſchwörung emporgehoben, begann ſie anfangs nur 
flüſternde Worte über ihre Lippen zu hauchen, welche trotz der 
Totenſtille, die im Saale herrſchte, von niemand verſtanden 
Are konnten. Endlich ſeufzte ſie tief auf und ſprach langſam 
mit dumpfer, geiſterhafter, aber vernehmbarer Stimme: „Lebe 
wohl, mein lieber Sohn, du haſt den Frieden gefunden; die an⸗ 


evangeliſche Geiſtliche allein war es, den ſie, obgleich der katho⸗ 
liſchen Kirche angehörig, mehrmals zu ſich hatte entbieten laſſen, 
und mit dem fie manche Stunde in ihrer Einſamkeit verbracht 
hatte. Umſomehr waren die beiden Enkel überraſcht, als ſie 
eines Morgens die Einladung erhielten, um die elfte Stunde 
bei der Großmutter zu erſcheinen. Das Zimmer war feſt⸗ 
lich geſchmückt, aber die Greiſin befand ſich auch heute wie immer 
auf ihrem Lager. Vor dieſem ſtand der evangeliſche Geiſtliche 
in ſeinem Ornat und begrüßte die Brüder im Namen der ſtill 
daltegenden Großmutter. Er teilte ihnen mit, daß die ehr⸗ 
würdige Greiſin die Wahrheit des Evangeliums erkannt und 
den herzlichen Wunſch habe, mit ihren Enten das heilige Abend⸗ 
mahl zu genießen. Stumm, aber freudig erregt über dieſe will⸗ 
kommene Kunde traten die Brüder an das Lager, Da erhob 
ſich die Greiſin mit Hilfe ihrer Dienerin, der ſie ein Zeichen ger 
eben hatte, und ſprach in flüſterndem Tone: „Es iſt alſo, ich 
griffen werdet! Fliehet bald! Die Zeit iſt nahe, daß wieder will "euren Glauben teilen und zur Beſiegelung meines Be⸗ 
Blutgeräjte aufgeſchlagen werden. Wehe, dreifach Wehe dem | ienntnijes mit euch den Heiligen Kelch trinken.“ Die heilige 
Lande, in welchem den Henkerstod finden, deren Namen unaus⸗ Handlußg ging vor ſich; die Brüder vetabſchiedeten ſich und dem 
löſchlich glänzen in dem Buche der Ehre!“ ließen Hand in Hand ſchweigenb in tiefer Andacht das Zimmer, 
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Anhang: 
U. Verpflegungsdepn 
XI. Brotzentrale 


ertönt 18°669.000,— 18 669 000,— 
15 500 000.— 15 500 000.— 


34 169 000 34 109 000.— 


g bataill ons Waldenburg unter Leitung von Herrn Pöſchke bei. 

Bisher berichteten Stadtverordneten Dr. Sachs über Das Schlußwort ſerach Hert Weigt. Der Erfolg des Feſtes it 

den Haushaltsplan der Geſundheitsdeputatiom und in jeder Hinſicht unbeſtritten: die Beſucher werden gerne an die 
die 


Sanne über den der Armendeputat ion, 
Sitzung findet am Montag ſtatt. 
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Nach dein 
Halbjahresbericht der ſtähtiſchen Armendepütaltan 


find in der Zeit vom 15. Februar bis zum 1. Auguſt an 20 054 
Familien 1186127 Mark an Arxrmenuntetſtützungen 
ausgezahlt worden. In derſelben Zeit zahlte die Darlehnskaſſe 
108 428 M. an Darlehen aus. Die Frauenabteilung zur 
Pflege chriſtlicher armer Kranker leiſtete in 161 243 Fällen Hilfe, 
Die Ausgaben betrugen 92 449 M. Von der Frauenabte lung 
für pflege jüdiſcher armer Kranfer wurde in 43 290 Fällen 
Hilfe geleiſtet. Die Ausgaben betrugen 37 424 Mark. Die bil⸗ 
ligen Küchen perabfolgten 13 311 438 Mittageſſen, was eine 
Ausgabe von 831605 Mark verurſachte. Im Bettlerheim 
waren am 1. Auguſt 126 Perſonen untergebracht. Zugeführt 
wurden in der Berichtszeit 220 Perſoſten, ausgeſchrieben 267, Das 
Ackerbeetkomitee hat 5477 Beete verteilt. An Pachtzins 
iſt der Betrag von 3114 M. vereinnahmt worden. An Pflanz⸗ 
gut ſind verteilt worden: 2268 Korzer Pflanzkartofſeln, 2548 Pfd. 
Bohnen, 2332 Schock Krautpflanzen, 1815 Schock Wrukenpflanzen. 
Das ‚Kuratorium zur Unterſtützung ruſſiſcher Solda⸗ 
tenfrauen hat, 1982 209 M. ausgezahlt. Es wurden ins 
geſamt 11973 Soldatenfamilien (54378 Erwachſene und 7059 
Kinder) unterſtützt. 


Aus unſerem Vereins 
und Geſellſchaftsleben. 


Das erſte Jahresfeſt der Jugendabteilung 
des Deutſchen Vereins, 


das am letzten Sonntag bei ſchönſtem Wetter im Garten „Vene⸗ 
dig“ an der Pabianicer Landſtraße ſtattſand, wurde zu einer gro⸗ 
pen Kundgebung. An dreitausend Beſucher hatten ſich eingefun⸗ 
den, hohe Gäſte, der Kaiſ. Oberhofprediger Exc. D. Dry an⸗ 
der, der Herr Militärgouverneur von Lodz, der Herr 
Polizeipräſident, der Präſident des ev.⸗augsburgiſchen 
Konſiſtoriums Graf Poſadowſki⸗Warſchau und andere 
Ehrengäſte wohnten der Veranſtaltung bei. Die Eröffnungs⸗ 
anſprache hielt der Vorſitzende der Jugendabteilung, Herr Fritz 
Weigt, er erſtattete auch den Jahresbericht, den unſere Leſer 
an anderer Stelle des Blattes veröffentlicht finden. Herr Gou⸗ 
vernementspfarrar Lic. Althaus und Rail. Oberhofprediger 
D. Dryander hielten weitere Anſprachen. Dichtgedrängt 
ſtanden Tauſende um die Nednertribüne und folgten mit großer 
Aufmerkſamkeit den Ausführungen der Redner. 
mentspfarter Lic. Althaus ſprach wie immer mit tiefem ſittkichen 
Ernſt, begeiſtert und Begeiſterung weckend, Exz. Dryander, ein 
Mann im Silberhaar, erzählte ſchlicht und freundlich von deut⸗ 
ſchen Städten, von deutſchem Leben und vom Deutſchen Kaiſer, 
wie er vor dem Kriege war und jetzt iſt, ſprach goldene Worte, 
geſchöpft aus dem Born einer reichen Lebenserfahrung. Es war 
eine Erbauung erleſenſter, edelſter Art zu ſtehen und zu lauſchen. 

Was ſonſt geboten wurde, die ſchönen Liedervorträge des 
Damenchors und des gemiſchten Chors der Jugendabteilung 
unter der ſtraffen Leitung des Herrn Geſanglehrer Williger, 
det hübſche wohlgelungene Fahnenreigen junger Damen unter 
Führung von Schweſter Mirjam Schlegel, die Darbietungen 
der wackeren Turnerſchar, die, von Herrn B. Bergmann be⸗ 
traut, zu immer höherer Leiſtungsfähigkeit gelangt, der Gedicht⸗ 
vortrag des Herrn Schiffelbe in, der auch als Leiter des 
Feſtausſchuſſes Anerkennung verdient, alles ſtand auf guter Höhe 
und zeigte, wie viel Liebe zur Sache die Mitglieder des Vereins 
aufbringen. Beſonders hübſch waren die nach eingebrochener 
ja rar lie . Dreher n 
Von Bi eſem Tage an gi ing kein Wort ar über die Appen det 
Greiſin, ſie lag ſtumm wie in einem verklärten Zuſtand auf 
ihrem Lager, und ihre Augen ſtrahlten von einem faſt über⸗ 
natürlichen Glanze. In dieſem Zuſtand brachte ſie wohl noch 
acht Tage zu, bis ſie endlich in den erſten Tagen des Monats 
Auguſt ſanft verſchied. Die ſchwarze Fahne wehte wiederum 
von dem höchſten Punkte des Daches, ein Zeichen, daß die Schloß⸗ 
herrſchaft abermals von einem Todesfall betroffen worden war, 
und bald verbreitete ſich im Dorfe, ſpwie in der weiteren Um⸗ 
gegend die Nachricht, daß die greiſe Staroſtin das Zeitliche ‚ge: 
ſegnet habe. 

An dem Tage, an welchem das Begräbnis ſtattfinden ſollte, 
hatten ſich die ſümtlichen Bewohner des Dorfes auf dem Schloß⸗ 
hofe eingefunden, um der feierlichen Beiſetzung der Leiche bei⸗ 
zuwohnen, wozu ſie meinten eine doppelte Verpflichtung ⸗ zu 
haben, nicht nur als Untertanen, ſondern auch als Glaubens⸗ 
genoſſen der Verſtorbenen. Die Dorfbewohner waren katholiſch 
und wußten nichts anderes, als daß die alte Staroſtin, aus dem 
berühmten Hauſe der Grafen von Radzyn entſproſſen, bei ihrem 
katholiſchen Glaubensbetenntnis geblieben ſei, während ihr Ge⸗ 
mahl, ihr Sohn und ihre Entel dem reformierten angehörten. 
Von dem letzten Ereignis auf dem Schloſſe, von dem Religions⸗ 
wechſel der Staroſtin, war keine Nachricht in das Dorf gedrungen. 
bunal werdet Rechenſchaft ablegen müſſen. Ich werde meine 
Pflicht tun und unentwegt meines Amtes walten.“ 


Plötzlich trennten ſich die Reihen der Bauern, und es ſchrit⸗ 
ten zwei katholiſche Prieſter, von dem Meßner gefolgt, hervor, 
welche ſich ohne Säumen in das Schloß begaben. Sie traten un⸗ 
a augen indem ſie jede Einmiſchung der Diener mit ſtrenger 
2 „tiene zurlckwieſen, in den Trauerſaal, wo die Leiche der Greifin 
aufgebahrt ſtand. 
eine Anzahl Freunde derſelben al 
geliſchen Geiſtlichen, der ſoeben im 


5 Leidtragende und den evan⸗ 


Begriff war, ein Gebet zu 


ſprechen. 

Die Sargträger und das Trauergefolge ſetzten ſich 
in Bewegung, und die Beiſetzung erfolgte in ungeſtörter 
Nuhe, und die ganze Gemeinde, ſo viele ihrer die kleine 
Ka pelle faßte, hörte andichtig den Segenswünſchen zu, welche 


der Geiſtliche über der offenen Gruft ſprach, nachdem der Sarg 
binabgeſenkt worden war. 


Gouverne⸗ 


Sie trafen daſelbſt außer den beiden Enkeln 


1 


de Atlic achte 5 ſchönen 


| 


1 


I» 


lich nicht, was 


| 


1 
1 


| 


Jes uns angelegen jein laſſen, 


| 


die unter bengalſſcher Beleuchtung ſich wirfam von dem dunklen, genrbeitet werden, Legere Sprache It Mir Beleuchtung ſich wirkſam von dem dunklen 
Hintergründe athoten, A hier war es Herr Bergmann; 
der eine gute Hand bewie Viel zur Verſchönerung des Feſtes 
trugen auch N Darbietungen der Muſikkapelle des Landſturm⸗ 


2 


die 


Stunden zurüddenten; Jugendabt eilung hat neue 
Freunde gefunden und, was ebenſo wertvoll iſt, die Kaſſe der 
Jugendgruppe hat eine Stärkung erfahren. 


Die Tagung der Hauptverwaltung 
des Deutſchen Vereins. 


findet, wie bereits mitgeteilt worden iſt, am kommenden Sonn: | 
ERBE dem 8. September, (katholiſcher Feiertag) vormittags 
210. Uhr, im Saale des Lodzer Mänı ee ſtatt. Es 
10 folgende Tagesordnung vorgeſehen: 1. Bericht über Die 

Tätigkeit der Hauptleitung Ru? des Geſchäfts⸗ 
fühtenden Ausſchuſſes im letzten Halbjahr, 
2. Stellungnahme zu 2 ade Zukunfts⸗ 
fragen. Nach den Sagungen ($ 25) des Hauptvereins beſteht 
die Haupkperwaltung u. g. aus den Mitgliedern der Hauptlei⸗ 
tung, den Votſſtzenden aller Ortsgruppen und den beſonderen 
Vertretern der Ortsgruppen, die mehr als 100 Mitglieder haben. 
(Nach § 27 haben die Ortsgruppen, die mehr als 100 Mitglieder 
zählen, das Recht, in die Haupperſammlung für je weitere 100 
Mitglieder einen Vertreter zu wählen.] Die Ortsgruppen des 
Vereins werden erſucht, ihre Vertreter zu wählen und am 
8. September nach Lodz zu entſenden. 
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Alexandrow. 


Am Sonntag, dem 9. Seplember, nachmittags 3 Uhr, findet 
im Konfirmandenſgal der ev. Gemeinde zin Alexandrow die 
Jahreshauptverſammlung der Ortsgruppe Alexan⸗ 
drow des Deutſchen Vereins und ſeiner Wirſchaftsabteilung 
„Deutſche Selbſthilfe“ ſtatt. Die Tagesordnung für die 
Hauptverſammlung des Deutſchen Vereins fieht Bexichterſtat⸗ 
tung und Neuwahlen für den Vorſtand vor, die Tagesordnung 
für die Verſammlung der Deutſchen Selbſthilſe enthält folgende 
Punkte: 1. Rechenſchaftsbericht und Entlaſtung der Verwaltung,; 
2. Verteilung des Gewinns, 3. Feſtſtellung des Budgets für das 
laufende Geſchäſtsjahr 1917/18, 4. Neuwahl der Vorſtands⸗ und 
Auſſichtsratsmitglieder an Stells der Ausſcheidenden, 5. Anträge. 

Die Mitglieder werden um zahkreiches Erſcheinen gebeten. 


Von der neuen deutſchen Mittelſchule 
in Sompolno. 


Wir erhalten folgende Zuſchrift: 

In Sachen der deutſchen Mittelſchule in Sompolno iſt ein 
ſchöner Fortſchritt zu verzeichnen. Am Mittwoch, den 2. Auguſt, 
weilte Herr Propinzial⸗Schulrat Dr. Consbruch von der 
Schulverwaltung in Sompolno und hielt mit Mitgliedern des 
Votſtandes und Aufſichtsrates eine Beſprechung ab, damit die 
Eröffnung der Mittelſchule ſtattfinden kann. 

Da die Entwicklung der Anſtalt ſich nicht vorausfehen läßt, 
muß ſie ſo eingerichtet werden, daß die Schule in einer anderen 
Schule ihre Förtjehung finden kann. Ferner fällt ins Gewicht, 
daß in Sompolno Knaben und Mädchen unterrichtet werden und 
daß erſtere ihre weitere Fortbildung wahrſcheinlich in dem deut⸗ 
ſchen Gymnaſium und letztere in dem deutſchen Lyzeum in Lodz 
genießen werden. In der Knabenſchule ſoll deshalb auch Latein 
unterrichtet werden, in der Mädchenanſtalt Franzöſiſch, das ja 
auch im Gymnaſium als Nebenfach gelehrt wird. So muß 
der Lehrplan guf beide Schulen Bedacht nehmen. Das geht, 
wenn man ſich an den Neformlehrplan hält, wie er ſich ſchon in 
Deutſchland fett 15 Jahren an vielen Orten bewährt hat. Es 
werden nämlich die Lehrfächer, welche bei den Schularten ge⸗ 
meinſam ſind, zuerſt gelehrt, und die Fächer, in denen ſich dieſe 
beiden unterſcheiden, auf die ſpäteren Jahre verlegt werden. 
So iſt Latein nur für Knaben nötig. Deswegen wird mit dem⸗ 
ſelben nicht in der Serta (erften Klaſſe) angefangen werden, ſon⸗ 


dern erſt in der Quarta oder Untertercia (2. reſp. 3. Klaſſe). 
d. 2 Sur nt AT wird 3 mit e und ab 


Als ſich dir e Brüder mit ihre u ‚Göften in einem er größeren 
Wohnzimmer zuſammengefunden hatten, ſprach Caſimir nicht 
ohne Erregung: „Was Toll das heißen, Freunde? Was bedeu⸗ 
ten die Drohungen, 5 er erzürnte Prieſter ausſtieß? Was 
haben wir Evangeliſche zu fürchten, da uns die Religionsfteiheit 
durch Reichstagsbeſchlüt verbürgt ift.“ 

„Habt Ihr noch nicht erfahren, oder erwägt Ihr augenblick⸗ 
er neue König von Warſchau aus am 16. des 
vorigen Monats hat verkünden laſſen?“ fragte Raduſki. „Da 
heißt es freilich den Worten nach fur, daß auf den Kanzeln 
nichts gegen die heilige katholiſche Kirche gepredigt werden ſolle, 
und es wird das Abfingek einiger Lieder, welche uns Evangeli⸗ 
ſchen lieb und teuer geworden jind, verboten, aber ich fürchte, 
es ſteckt viel mehr dahinter. Der gefürchtete jeſuitiſche Einfluß 
hat ſich bereits geltend gemacht, und die Jeſuiten werden, wie 
wir fie kennen, nicht ſäumen, denſelben zur Verfolgung und 
allmählichen Unterdrückung der Prbteſtanten zu benützen; eine 
Handhabe dazu läßt ſich bald und mühelos finden. Eine ſolche 
dürfte gegen Euch die Zurüdweilung des Erzprieſters werden, 
die man als Verhöhnung der heiligen poſteliſchen Kirche aus⸗ 
deuten wird.“ 

„Ich war in vergangener Woche,“ ſprach Jakob Wodnicki, 
„kurz nach Erſcheinen des Editts in Warſchau und habe die 
Freude geſehen, welche ſich auf dem Antlitz der Prieſter ſpiegelte, 
und manche Kundgebung erlebt, die auf traurige und troſtloſe 
Zeiten ſchließen läßt. Ich und Graf Czernak, der in wichtigen 
Familienangelegenheiten noch immer in Warſchau weilt, haben 
den Stand der Dinge möglichſt zu 
erforſchen. Und was haben wir da erfahren? Man hat den 
Pöbel gegen uns Proteſtanten aufgehetzt, man verbreitet un⸗ 
geheuerliche Gerüchte über dieſe und ſucht ſie als Feinde der 
Nation darzuſtellen. Wer nicht katholiſch iſt, könne kein Pole 
ſein: das iſt das Loſungswort der neueſten Zeit, Man ſpricht 
ganz offen davon, den Evangeliſch jen die Berechtigung zunehmen, 
bürgerliche Gewerbe zu ben, und dem evangeliſchen Adel 
das Stimmrecht auf den Reichstagen zu verſagen, das heißt 
offenbar nichts andres, als uns rechtlos zu machen.“ 

„Hält man ſo die Verſprechungen, welche man den Evange⸗ 
liſchen durch den Mund des Grafen Flemming gegeben hat?“ 
zürnte Leo Mankiewicz. „O wie hat ſich doch unſer teurer 
Freund, der ſich für den Kurfürſten von Sachſen niederſchießen 


trei 
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arbeitet werden, letztere Sprache iſt für unſere Zöglinge wich⸗ 
fe ſallen dieſe aber ordentlich beherrſchen lernen. 
In der 2. Klaſſe kommt Franzäſiſch hinzu. Sobald dann 
Latein eingeführt wird, ſo treten die anderen Sprachen etwas 
zurück. Da det Geiſt der Schüler aber ſchon beſſer geſchult iſt, 
ſo erreicht man mit weniger Stunden das Gleiche. 

Dieſe Neugeſtaltung des Lehrplanes hat noch den Vorteil, daß 
die Frage der Ausgeſtaltung der Mittelſchule nach beiden Rich⸗ 
tungen, der realen, ſowohl wie der gymnaſialen hin, möglich iſt. 
Es kann eine Nealſchule oder ein volles Eymnaſium werden, 
und nichts iſt vergeblich gelehrt oder gelernt. Bei der nun bes 
abſichtigten Geſtaftung des Lehrplanes können die Zöglinge der 
Mittelſchule in Sompolno, die als ein Deutſches Progymnaſium 
anerkannt wird, ſelbſt wenn dieſe Anſtalt nicht voll ausgebaut 
werden ſollte, nach beſtandenem Examen ihn Lodz weiter kom⸗ 
men, ſel es guf dem Gymnaſium für Knaben oder auf dem Ly⸗ 
zeum für Mädchen. 

Dieſer Beſchluß wurde einſtimmng gefaßt. Der Exöff⸗ 
nungstag der Schule iſt noch nicht endgültig feſtgeſetzt. 
Die nötigen Schritte zur Gewinnung geeigneter Lehrkräfte wur⸗ 
den beſchleunigt, das Aufnahmee examen wurde auf den 
18, Stenger feſtgeſetzt. 

Herr Schulrat Consbruch beſichtigte auch noch die gekauften 
Grundjtüde und prüfte den vorgelegten Plan des Umbaues des 
zukünftigen Schulgebäudes. Er billigte den Plan und fand, daß 
die ſchon vorhandenen, ſowie noch hinzukommenden Räumlich⸗ 
keiten durchaus nicht zu klein, ſondern eher noch zu groß find, 
Auch die Aufſtellung des Haushaltsplanes bewegt ſich durchaus 
in den möglichen Grenzen, Es iſt nicht verwunderlich, daß ein 
Fehlbetrag von 6000 Mark zu erwarten iſt, deſſen Deckung aber 
nicht allzuſchwer ſein dürfte. 

Natürlich hat der Mittelſchulverein eine große Laſt auf ſich 
genommen, denn die Gelder für den Kauf der Grundſtücke (54250 
Mark) und für den Umbau des Schulgebäudes (60 000 M.) 
wollen aufgebracht werden. Deswegen haben einzelne Glieder 
desſelben Gründerbeitrüge von 200 bis 10000. M. gezeichnet, die 
amortiſiert werden ſollen, der Reſt muß geliehen und dann ver⸗ 
zinſt werden, Am liebſten wäre es den Gründern, wenn die 
Laſt ihnen durch Schenkungen und Stiftungen verringert würde, 
Auch würden ſie es gern ſehen, wenn auch einige weitere Perſön⸗ 
lichkeiten, denen die deutſche Sache am Herzen liegt, in ihren 
Gründerkreis hineintreten (ſie haben beſſere Verzinſung als in 
den Sparkaſſen.] Endlich iſt es eine Erleichterung für den Mit⸗ 
telſchulverein, wenn noch viele Mitglieder ihm beitreten durch 
Uebernahme eines Jahresbeitrages von wenigſtens 20 Mark. 
Nun noch einige Bemerkungen für ſolche, die ihre Kinder 
anmelden wollen. Die vorläufigen Anmeldungen müſſen jetzt 
zu gültigen erklärt werden dadurch, daß die Einſchreibhegebühr 
entrichtet wird. Dann können die Kinder das Aufnahme⸗ 
Examen machen. Nur diejenigen, die in die Vorſchule J ein⸗ 
treten wollen, brauchen als Schulanfänger keine Prüfung zu 
beſtehen; ihr erſtes Vierteljahr in der Schule wird uns zeigen, 
ob wir ſie behalten können oder nicht. Die vorläufigen An⸗ 
meldungen ergaben, daß wir Vorſchule III und 1. und 2. Klaſſe 
(Sexta und Quinta) ſicher eröffnen können. Vorſchule J und 
3. Klaſſe (Quarta) werden eingerichtet, wenn genügend Kinder 
angemeldet werden oder wenn wenigſtens für ſoviel Schüler be⸗ 
zahlt wird, als nötig ſind, um die Ausgaben für die Klaſſe 
zu decken. Nehmen wir an, es wären nur zehn Anmeldungen 
für die 3. Klaſſe. Damit die Koſten gedeckt würden, brauchte 
man mindeſtens W Schüler, jo könnten wir uns nicht dazu ver⸗ 
ſtehen, auch dieſe Klaſſe zu eröffnen. Wenn nun die Eltern ſich 
ſagen, daß ſtie für ihre Kinder in jedem Falle Privatſtunden 
nehmen müßten die von unvollkommenen Lehrkräften erteilt 
werden und doch viel Geld koſten, ſo können ſie lieber für ihre 
Kinder zuſammen ſoviel zahlen als zum Unterhalt der Klaſſe 
notwendig iſt. Das käme bedeutend billiger als die Privat⸗ 
ſtunden. Dann könnten wir eine tüchtige Kraft zur Verfügung 


gear 
tig; 


ſtellen, Diefe Klaſſe wäre eine erweiterte Privatſtunde. Das 
würden wir aber nur auf Wunſch der Eltern einrichten. 
Für gut empfohlene, fleißige ärmere Schüler ſind Er» 


mäßigungen vorgeſehen. Dazu iſt nötig ein Zeugitis des 
Paſtors und des Lehrers über Lebenswandel, ſittliche Lebens⸗ 
führung, Kenntniſſe und Fleiß des Schülers, ſowie über die 
Vermögensverhältniſſe feiner Eltern, ferner auch ein gutes Ber 
ſtehen der n > 
— eee r 
laſſen müßte, in diess m getäuſcht! Wohl ihm, daß er es nicht 
erlebt hat und die nun folgenden Bedrückungen ſeiner Glaubens⸗ 
genoſſen nicht mit anſehen muß! Wie war er doch ſo glaubens⸗ 
ſelig und hofnungsvoll!“ 
„Was können wir tun?“ fragte Caſimir. „Unſer Schloß 
iſt keine Feſtung, nicht einmal eine Burg mit Wällen und 


Gräben, um einen ernſtlichen feindlichen Angriff abſchlagen 
zu können. Ich kann und werde zwar meine Diener⸗ 
ſchaft bewaffnen, aber auf die Bewohner des Dorfes 
darf ich nicht zählen. Aber, ſind wir nicht Toren? 


Wird man es wagen, mich in dem Schloſſe meiner Väter zu beun⸗ 
ruhigen? Würde ich nicht vor dem Reichstag auftreten und die 
Friedensbrecher anklagen auf Tod und Leben wegen Verletzung 
des Hausrechts? Ihr geht zu weit in Euern Befürchtungen, 
Freunde! Der Zorn des Prieſters wird ſich legen, wenn er 
einfieht, daß er im Unrecht iſt.“ 

„Das wird er nie einſehen,“ rief der hitzige Wodnicki, „und 
du wirſt gar nicht zu einer Anklage gelangen. Man wird Euch 
Brüder verſchwinden laſſen und ee wird danach fragen. 
Wer die Macht hat, hat das Recht! 

„Ich bleibe hier,“ ſprach Raduſki, „und 
ebenfalls bleiben, die Ihr keine Familie in 
Ihr Wodnicki, Mankiewicz und Litowͤfki. 
ſchick unſerer Freunde Caſimir 


Ihr andern werdet 
Euern Häuſern habt, 
Wir teilen das Ge⸗ 

Ihr übrigen aber 
ab. 


und Viktor. 
begebt Euch ſofort in Euer Heim und wartet die Dinge 
die nicht lange auf ſich warten laſſen werden.“ 

So geſchah es. Die Leidtragenden entfernten ſich noch an 
demſelben Tage von Lowicz, nur die oben genannten Edel⸗ 
leute blieben. Die Wafſen wurden unterſucht und die ihrer 
Herrſchaft treu ergebenen evangeliſchen Diener damit. bewaff⸗ 
net. Alle Türen des Hauſes ſowie die Hauptpforte und die an⸗ 
dern Ausgänge des Hofes wurden feſt verſchloſſen, und maß Der 
ſäumte auch nicht, während der Nacht Wachtpoſten aufzuſtellen, 
und dieſelben von Stunde zu Stunde abzulöſen. Es war zwar 
nicht glaublich, daß ſchon in der nächſten Nacht ein ſtörendes 
Ereignis eintreten würde; allein man hielt es doch für gut und 
zweckmäßig, Vorſicht walten zu laſſen, Die Nacht verging ruhig 
und ebenſo verliefen noch mehrere Tage in ungeſtörter Ruhe 
und ſchon gab man ſich der Hoffnung hin, daß alle Befürchtun⸗ 
gen unſütz geweſen ſelen, als man plötzlich die entgegengeſetzte 
Erfahrung machen mußte. (Fortſetzung folgt). 
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Haben die Schüler die Aufnahmeprüfung beſtanden, ſo iſt 
das Schulgeld für das erſte Baierteljahr ſofort zu entrichten. Ein 
Internat möchten wir wegen der Verpflegungsſchwieriglei⸗ 
ten noch nicht eröffnen. Höchſtens könnten wir einige Kinder 
auf ganz einfache Weiſe, wie es zurzeit möglich iſt, verpflegen. 
Sobald es ſich ermöglichen läßt. werden wir dann ein Schüler⸗ 
heim einrichten. Jetzt ſind wir gern bereit, ſolche Familien 
namhaft zu machen, die ſich bereit erklärt haben, einzelne Schü⸗ 
ler, Knaben oder Mädchen, bei ih aufzunehmen. 

a 


Po itiſche Wochenſchan. 


Wie in der vorausgegangenen, ſo gab es auch in dieſer 
Woche an der Weſtfront und am Iſonzo ſchwerſte 
Kämpfe. Die Ententemächte ſetzen ihre Offenſive fort, ohne 
daß ihr Erfolg bisher größer wäre als der früherer großange⸗ 
legter Angriffe. Trotz des Herbeiführens gewaltiger Maſſen in 
den Kampf und überwältigender techniſcher Leiſtungen können 
fie die deutſche und öſtererichiſche Mauer nicht überrennen. Dieſe 
Erlenntnis wächſt auch bei den Feinden. Ein amerikaniſcher 
Journaliſt, der von der Weſtfront in ſeine Heimat zurückgekehrt 
iſt, gab neulich dahinlautende Erklärungen. Sie gipfelten dar⸗ 
in, daß er ſagte, Deutſchland jei militäriſch unbe⸗ 
ſiegbar. Um nun aber nicht die Sinnloſigkeit einer Weiter⸗ 
führung des Krieges einzugeſtehen, gibt man die Loſung aus: 
Deutſchland ſoll wirtſchaftlich beſiegt werden. 
Die Offenſiven ſind dabei nur Mittel zum Zweck. Die Gegner 
der Mittelmächte werden ſich auch hier gehörig täuſchen. Das 
deutſche Volk kämpft gegen Entbehrungen mancherlei Art ebenſo 
tapfer als gegen die Feinde. Es wird des Mangels, den ein 
ſolcher Krieg notgedrungen im Gefolge hat, Herr werden. Die 
Aushungerungs⸗Pläne ſeiner Feinde wurden zum Teil bereits 


zunichte, ja ſie fallen auf fie ſelbſt zurück. Der U⸗Bootkrieg 


iſt den Engländern ſchon ſo ſchwer auf den Leib gerückt, daß man 
ſich in dem Inſelreiche bereits harte Entbehrungen auferlegen 
muß. Klagen über eine immer mehr fühlbare Verteuerung 
aller Lebensmittel kommen von Tag zu Tag zu uns herüber. 
Nicht günſtiger ſteht es um Frankreich und Italien, wo die wirt⸗ 
ſchaftliche Not und damit die Unzufriedenheit einen hohen Grad 
erreicht haben. Und in Rußland ſieht es noch immer troſtlos 
verworren aus. 

Gerade in dieſer Woche konnten wir wieder einen tiefen 
Blick in den Hexenkeſſel ruſſiſchen Lebens tun. Kerenſki, den 
man „die Hoffnung Rußlands“ pries, konnte noch nichts tun, 
was dem Rieſenreiche den erforderlichen inneren Halt gegeben 
hätte. In ſeinem Beſtreben, der Entente, die Rußland finanziell 
beherrſcht, gefügig zu ſein, iſt ſeine ganze Politik darauf gerichtet, 
das ruſſiſche Heer widerſtandsfähig zu machen und das Volk in 
kriegeriſcher Stimmung zu erhalten. Natürlich kann dabei Ruß⸗ 
land nicht zur inneren Ruhe kommen, eher iſt damit zu rechnen, 
daß eines Tages die Kataſtrophe vollſtändig ſein wird. Schon 
mehren ſich die Zeichen einer Gegenrevolution, immer ſchwerer 
wird es der Regierung, die Errungenſchaften der erſten Revolu⸗ 
tion aufrechtzuerhalten. In Moskau tagt zurzeit ein Kon⸗ 
greß, der den überwiegenden Einfluß des ſozialiſtiſchen Elemen⸗ 
tes der jetzigen Regierung mit dem bürgerlich⸗demokratiſchen 
in Einklang bringen ſoll. Kerenſki, der das Vertrauen aller 
ſozialiſtiſchen Kreiſe nicht mehr in vollem Maße genießt, braucht 
die bürgerlichen Parteien, um ſie und die kriegsfreundliche Re⸗ 
gierung zu halten. In ſeiner einleitenden Rede auf der Mos⸗ 
lauer Konferenz legte Kerenſki beſonderes Gewicht darauf, dem 
Kampf gegen die Mittelmächte neuen Anreiz zu geben. Er 
warnte vor einer monarchiſtiſchen Gegenrevolution, betonte die 
Notwendigkeit des geſchloſſenen Vorgehens gegen den Feind, ſich 
bei deſſen angeblichem Sonderfriedensvorſchlag aufhaltend, und 
ſprach ſodann über die ruſſiſche Nationalitätenfrage. 
Er billigte die Selbſtändigkeitsbeſtrebungen der einzelnen Völ⸗ 
kerſchaften des Reiches, nur den weitgehenden Wünſchen Finn⸗ 
lands gegenüber nahm er die Haltung des ſtrengen Diktators 
an, und betonte, daß die ruſſiſche Regierung die Wiedereröffnung 
des finniſchen Landtages nötigenfalls mit Gewalt unterdrücken 
werde. Der Ukraine gegenüber verhielt ſich Kerenſki milder. 
Das Mitglied der proviſoriſchen Regierung, General Korni⸗ 
Lo w, brachte noch zum Ausdruck, daß zur Wiederherſtel⸗ 
lung der Ordnung an der Front die ſtrengſten Maß⸗ 
regeln, ſelbſt Todesſtrafe, angewendet werden müßten. — So 
gibt die Mosauer Konferenz ein treues Spiegelbild der ruſſiſchen 
Nöte; ob ſie ihrer Beſtimmung, eine Verſtändigung der Parteien 
herbeizuführen, gerecht wird, muß bezweifelt werden. Die Par⸗ 
tei der Maximaliſten arbeitet ihr nach Kräften entgegen, ſie hat 
ganz Moskau in Aufruhr geſetzt. In der tSadt herrſchen Streiks 
und Unruhen. 

Ein neues Licht auf die Schuldfrage an dieſem 
Kriege haben die Gerichtsverhandlungen gegen den ehemali⸗ 
gen ruſſiſchen Kriegsminiſter Suchomlinow ergeben, der we⸗ 
gen Verrat an ſeinem Vaterlande und wegen Millionenunter⸗ 
ſchlagungen auf der Anklagebank ſitzt. 
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Aus den vor Gericht ger | 
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machten Ausſagen geht hervor, daß Suchomlinow nnd der Gene⸗ 
ralſtabschef Januſchkewitſch im Einverſtändnis mit dem Miniſter 
Saſonow die Geſamtmobiliſation des ruſſiſchen Heeres gegen 
einen dieſelbe aufhaltenden Befehl des Exzaren eigenmächtig 
vollzogen haben und den damaligen deutſchen Geſandten in 
Petersburg ehrenwörtlich eine lügenhafte Verſicherung wegen 
nichterfolgter Mobiliſation abgegeben worden iſt. Auch der Zar 
wurde von ihnen belogen! 

Die Ausſichten für ein baldiges Kriegsende 
haben trotz des Friedensangebotes des Papſtes noch keine feſte 
Geſtalt gewonnen, die Feinde Deutſchlands ſprechen weiter von 
der Niederwerfung der Mittelmächte. Nach den bisherigen Mel⸗ 
dungen zu urteilen, bereitet die Entente auf die päpſtliche Note 
eine Abſage vor. Im Deutſchen Reistag hat ſich eine Sonder⸗ 
kommiſſion gebildet, die auch deutſcherſeits eine Antwortnote be⸗ 
reitmacht. 

Auf den Kriegsſchauplätzen ging es wieder heiß her. Die 
[fte italienijde Iſonzo⸗Offenſive übertrifft alle 
isherigen Schlachten an dieſer Kampfesfront und zählt mit zu 
en größten Kampfeshandlungen dieſes Krieges überhaupt. Die 
Italiener daben dort ihre Truppen in Maſſen vorwärts getrie⸗⸗ 
en, die die Zahl der an der zehnten Iſonzo⸗Offenſive beteiligt 
geweſenen um das doppelte übertreffen und ſtellenweiſe zwölfmal 
ſo viel betrugen als die dort kämpfenden öſterreichiſchen Heere. 
Die Italiener befleißigen ſich alſo der gleichen Methoden der 
Kriegführung wie die Ruſſen und Engländer, indem ſie nicht nur 
Munition in ungeheuren Mengen verſchwenden, ſondern auch vor 
dem Todesopfer abertauſender Menſchen nicht zurückſcheuen. Und 
die Erfolge dieſer Kämpfe? Furchtbare Verluſte erlitten die 
Anſtürmenden; nach Berichten von Augenzeugen gab es vor den 
Stellungen der Oeſterreicher oft Berge von italieniſchen Leichen. 
Daß ſich bei einem zahlenmäßig fo überlegenen Maſſenangriff ein 
Geländeverluſt nicht vermeiden läßt, liegt klar, aber von einem 
Siege kann nur dann geſprochen werdet, wenn Verluſt und Er⸗ 
folg des Feindes ein richtiges Verhältnis bildet. Und das iſt 
auch dieſesmal nicht der Fall. Die Italiener wollten einen 
Durchbruch erzwingen. Dieſe Abſicht iſt ihnen bisher völlig miß⸗ 
lungen. Heldenmütig haben die öſterreichiſch⸗ungariſchen Trup⸗ 
pen treue Wacht gehalten. 

Auch in Flandern verging in der verfloſſenen Woche kein 
Tag, an dem nicht heftige Kämpfe ſtattgefunden hätten. Am 
28. Auguſt unternahmen die Engländer an der Straße Vpern⸗ 
Menin einen durch Trommelfeuer vorbereiteten Angriff, der 
ihnen nur einen vorübergehenden kleinen Erfolg brachte, den 
die Deutſchen am nächſten Tage wieder wettmachen konnten. Alle 
deutſchen Stellungen wurden behauptet. St. Quentin hatte 
wieder unter engliſch⸗franzöſiſchem Feuer arg zu leiden; in der 
Stadt brachen dadurch zahlreiche Brände aus. Bei der Heeres⸗ 
gruppe des Deutſchen Kronprinzen wurde wieder beſonders heftig 
beiderſeits der Maas gekämpft. Auch am Chemin des Dames 
verſuchten ſich die Franzoſen zu wiederholten Malen vergeblich. 
Vor Verdun herrſchte reger Artilleriekampf. 

Im Oſten haben die Operationen der Kriegführenden bis 
auf Einzellämpfe etwas ausgeſetzt. Bei Brody, Baranowitſchi 
und Tarnopol lebten die Artillerien zeitweiſe auf. Am Nord⸗ 
ufer des Pruth wurden von deutſchen und Itterreichiſchen Regie 
mentern ſtark verſchanzte Stellungen und das Dorf Bojan im 
Sturm gnommen. Die Ruſſen erlitten hierbei ſchwere Verluſte. 
Mehr als 1000 Gefangene, 6 Geſchütze und zahlreiche Maſchinen⸗ 
gewehre fielen dem Sieger in die Hand. Bei Focſan i er- 
ſtürmten die Oeſterreicher das Dorf Muncelui und warfen den 
Jeind weit hinter dieſen Ort zurück. 1000 Gefangen, 3 Geſchütze 
und 50 Maſchinengewehre erbeutend, Südlich von Ocna wurden 
den Ruſſen gleichfalls 600 Gefangene und eine ausgebaute Höhe 
abgenommen. B. 


Seng SS 


Der Krieg unter der Erde. 


Seit der Erſtarrung der Fronten iſt der Pionier als 
Minierer auf Höhen und Hügeln der Weſtfront heimiſch ge⸗ 
worden. Als die Feldbeſeſtigungen auf ein paar Manneslängen 
ſich nahe rückten, erſchien zuerſt der alte Mörſer, als Minenwerfer 
friſtert, und warf ſeine plumpen Pulvertöpfe hinüber. Ein⸗ 
gedenk, daß die Alten mit Steinen ſchmiſſen, griff der Europäer 
nach der Handgranate. Wo aber dieſe Kampfwerkzeuge nicht 
inbiſſen, mußte der Minierer, den unterirdiſchen Traditionen der 
Vorväter getreu, ans Werk. So begann der Krieg unter der 
Erde. 

| Wer kennt ſie nicht, die trefflichen Minierer, die Bergleute 
aus Schleſien und Weltfalen, aus dem Rheiniſchen und Thürin⸗ 
giſchen, die beſten der Pioniere aus allen deutſchen Stämmen? 
Wie Mönchsgeſtalten ſtapfen fie, den Kopf in ſacktuchene Kapuzen 
geborgen, Leib und Beine mit grobem Zeug umwickelt, in der 
Morgendämmerung durch die Gräben nach vorn. Ein kurzer 
Gruß an die den treuen Helfern freundlich und achtungsvoll ge⸗ 
ſinnten Infanteriſten, und ſie verſchwinden dicht am Feind unter 
Das Tagewerk beginnt. 


Das Werk unter der Erde iſt ſchwer, mühſeliger und un⸗ 
dankbarer als das in der Luft und unter dem Waſſer. Mögen 
ſeine berühmten Genoſſen, Luftfahrer und U⸗Bootmann, wert⸗ 
vollere Einzelheiten in ihren Elementen verrichten, Schwereres 
duldet der Mineur. Kraft und Tapferkeit des Infanteriſten, die 
kühle Berechnung des Artilleriſten, der Schneid der Aufklärungs⸗ 
truppen müſſen ſich mit unerſchöpflicher Pflichttreue und Geduld 
im Pionier vereinigen. Nur die an Leib und Seele Tütigſten 
könnens leiſten. 

„Glück auf!“ Mit dem Gruß des Bergmanns fährt er ein. 
Sein Schacht, „Berta“ oder „Hulda“ geheißen, iſt ſeit Monaten 
Gegenſtand ſeiner Arbeit, ſeiner Sorgen und Mühſalen, das Werk 
ſeiner Muskeln und Nerven, das Ziel ſeiner geiſtigen Spann⸗ 
kraft, die Beſchäftigung ſeiner unruhigen Träume, wenn er 
während der ſeltenen Ruhetage hinten im Dorf die Feldpoſtlarte 
in die Heimat kritzelt oder auf dem Stroh liegt. Um dieſen 
Schacht „Berta II“, um fein Wachſen und Werden, kreiſen die 
Gedanken des Pioniers bei Tag und Nacht, wie die des Feldherrn 
um Wohl und Wehe ſeiner Truppen. Wir ſteigen mit dem 
Mineur in die Tiefe. Er erzählt uns vom Kampf mit dem 
Erdboden. In dunklen Nächten — der Mond heißt bei den 
Soldaten die Pionierſonne — hat man Zylinder aus Eiſen⸗ 
beton hinter den vorderſten Graben geſchleppt und in den Boden 
geſenkt. Denn der Schwemmſand, die waſſerführende Lehm⸗ 
ſchicht, konnte mit Picke und Spaten nicht bewältigt werden. Wer 
erzählt von der großartigen Anlage des Tiefbaues, wie ſie der 
Straßenſteher in der Großſtadt anſtaunt, hier im Dunkel der 
Nacht mit menſchlicher und elektriſcher Kraft im Feuer der Gra⸗ 
naten und Gewehre vollbracht? 

In 50 Meter Tiefe angekommen, ſtreicht der Mineur in 
den eigentlichen Stollen, der unter die feindlichen Gräben führt. 
Seit Tagen hat die Arbeit geruht, wer weiß, ob nicht der Feind 
aus ſeinen eigenen Stollen durchgebrochen iſt und im Finſtern 
den einfahrenden Mineur erwartet. Dolch oder Meſſer bereit⸗ 
haltend, taſtet er ſich durch den Stollen. Unterdeſſen haben die 
Kameraden das elektriſche Kabel eingeſchaltet, die Lüftungs⸗ 
flügel treiben die verdorbene Luft heraus. Dann wird ge⸗ 
horcht. 2 

Was macht der Feind? Hockt da unten hinter der Wand 
der Mann im khakibraunen Rock gleich mir, gebückt und ſchweiß⸗ 
bedeckt, und pickelt Brocken aus dem zähen Erdreich? oder iſt 
der Engländer ſchon fertig, lagert ſchon das gelbe Dynamit unter 
meinen Füßen, bringt vielleicht die nächſte Sekunde das Ende 
meiner Mühſale, Berta II und ſeine wackeren Mineure unter 
einem Trichter begrabend? Das Herzklopfen des Lauſchers iſt 
lauter als die feinen Geräuſche, welche von den Schallmeßinſtru⸗ 
menten aufgefangen werden. Gott ſei Dank, der Engländer 
buddelt. Das Ticken und Klopfen des einhackenden Pickels ver⸗ 
rät ihn. Fußtritte, kommend und gehend, zeigen das Tempo 
ſeiner Geſchäftigkeit. Aber die Laute kommen von ſeitwärts, 
ſchon ſind die Stollen aneinander vorbeigefahren, es gilt! Sein 
oder Nichtſein, durchzuckt es den Mineur. Wer zuerſt die Ladung 
einbettet, wer eine Stunde früher das Zündkabel geſtreckt hat, 
wer um Sekundenfriſt eher den Funken ins Dynamit ſchickt, der 
iſt Sieger und hat alles gewonnen. Der andere aber, der die 
gleichen Mühſale durch Monate getragen, hat alles verloren. 
Es gilt. Niemand beauſſichtigt den einſamen Mineur im Schoß 
der Erde, niemand treibt ihn zur Arbeit an, niemand tröſtet 
ihn mit Verſprechungen, ihm winkt kein Ruhm, ihn bedroht 
keine Strafe, nicht Ehrgeiz feuert ihn an; aber die Pflichttreue 
ſtählt den gekrümmten Rücken, die Kameradenliebe treibt den 
Schlaf aus den Augen und aus den verrenkten Beinen des Hin⸗ 
gekauerten, zäher männlicher Stolz ſchwingt den unermüdlichen 
Arm und läßt den ſauſenden Pickel nicht ruhen. Iſt die Schicht 
um, faßt die Fauſt des Ablöſenden den Stiel der Hacke, und der 
Mineur taumelt mit dem Reſt ſeiner Kraft dem Ausgange zu, 
um Licht zu ſchauen und den Geräuſchen des Kampfes über der 
Erde zu lauſchen. Das iſt die Selbſtändigkeit des einſamen 
Mineurs, die echte Mannestugend, die unter Auſſicht des eigenen 
Gewiſſens das Höchſte leiſtet. 

Wie den Mann, ſo hat die Arbeit ſich ihren eigenen Offizier 
gebildet. Deutſchlands aufſtrebende Berufe, Volksſchullehrer, 
die nach innen ans Herz des Volkes, Kaufleute und Bankbeamte, 
die auswärts in die weite Weltwirtſchaft ſtreben, drängen ſich 
zu den Pionieren. Mit Gründlichkeit und Gewiſſenhaftigkeit, 
mit Ausdauer und Geduld leiten ſie den Krieg unter der Erde. 
Hand in Hand mit geſchulten Bergmännern und Technikern 
führen ſte mit ſchöpferiſchem Geiſt den Kampf gegen die Ele⸗ 
mente und den Feind. Willensſtärke und Tapferkeit erziehen 
und erhalten ſie der alten Waffe. Nicht umſonſt iſt das Wort 
Pionier der Ehrenname für kühne und ſtarke Unternehmer im 
Dienſt des Handels und der Forſchung geworden. 


Verantwortlicher Herausgeber: Adolf Eichler. 
Verantwortlicher Schriftleiter: Friedrich Flierl. 
Druck: Deutſche Staatsdruckereien in Polen. 
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Am Sonnabend, den 8. September katholiſcher Feiertag) findet 
vormittags 9 Uhr im Haufe des Männergeſangvereins in Toödz, Petrikauer 
Straße 243, die 


dritte Tagung der Hauptverwaltung 
des Deutſchen Vereins 


Es iſt folgende Cagesorônung vorgeſehen: 

1. Bericht über die Cätigkeit der Hauptleitung und des 

Geſchäftsführenden Ausſchuſſes im letzten Halbjahr. 

2. Stellungnahme zu verschiedenen Zukunftsfragen. 

3. Anträge. 
Nach den Satzungen ($ 25) des Hauptvereins, beſteht die Hauptver⸗ 
waltung aus den Mitgliedern der Hauptleitung, den Mitgliedern des 
Geſchüftsführenden Ausſchuſſes, den Mitgliedern der Hauptverwaltung, den 
Vorſitzenden aller Ortsgruppen und den beſonderen Vertretern der Orts⸗ 
gruppen, die mehr als 100 Mitglieder haben. (Uach § 27 haben die Orts⸗ 
gruppen, die mehr als 100 Mitglieder zählen, das Recht, in die Haupt⸗ 
verwaltung für je weitere 100 Mitglieder einen Vertreter zu wählen). 


Ne Hauptleitung des Deutſchen Vereins. 
———᷑ ö — — - — — — — 
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Die Mitglieder werden darauf aufmerkjam gemacht, daß 
(Birnen, Aepfel ik Pflaumen) 
aus den eigenen Gärten abgegeben werden. 
aus der eigenen 


＋ 
Obſtmarmelade w 
ſauere Gurken 


find preiswert zu haben. 


ſtatt 


| 


Am Sonntag, dem 16. September d. J., nachmittags 2½ Uhr, findet 
in der Aula des ZouifensTpceums, Sienkiewiez⸗Straße 44 


die eilte Fahres-Hauplverlammlung 
der Tugendabieilung Des Doutlcen Verein 


ftatt. Die Tagesordnung iſt folgende: 
1. Eröffnung. 
2. a) Bericht des 
b) „ „ 
c) ” „ 
d) ” * 
e) 0 ” 


Schriftführers, 

Kaſſenwarts, 

Turnwarts, 

Teiters der Geſangabteilung, 

Mufikabteilung. 

10 „ der Kaſſenprüfer. 

. Beiprehung der Berichte. 

‚ Entlaftung des Kaſſenwarts. 

Haushaltungsplan für 1917/18. 

. Aeuwahl des Vorftandes. 

BVefprechung und Beſchlußfaſſung über die Anträge. 

. Vortrag von Weigt: Zukunftsaufgaben unſeter Jugend⸗ 

abteilung. 

Beſprechung des Vortrages. 
Aach den Satzungen (§ 6, P. 2) hat ein Mitglied. ſofern 

17. Zebensjahr erreicht hat, das Recht zur Wahl der Dorſtand 

(Nach § 8 dürfen Vorſtandsmitglieder nur gewählt werden, wenn ſie 

Jahre alt und mindeſtens ein Jahr Mitgl ed find,. Be 
Zur Hauptverſammlung werden mur diefen gen jungen Maschen und 

ſungen Männer zugelaſſen, die die Milgiteoskarte für 191/ vorweiſen, 
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Einkaufs- und f fi 4 ih il * 
Verbrauchsverein „ I L p | b 
Am den Mitgliedern die behördlich zugeteilte Kohlen. 
menge beſorgen zu können, iſt es unbedingt notwendig, daß 
jedes Mitglied ſeine 
Kohlenkarte, as 
welche zuſammen mit der Brotkarte ausgegeben wird, in der 
von ihm benüsten Verkaufsſtelle der Deutſchen Selbſt⸗ 
hilfe abgibt. 


due Eröffnung der vierten Sweigſtee 


Alegander⸗Straße 37 


erfolgt am Montag, den 10. September. 
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Praktikant geſucht. 
Für ein größeres Gut wird ein Praktikant zum Antritt geſucht. 
; erbeten unter „Praktikant“ an die Geſchäftsſtelle der 


Ste 
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Wk sich das Gabak- 
| Fangen nögervonnen mil, 


Baykal Kafzmann, 
‚itolatitraße Sd. 


Dranertie, 


Sos3, Petrttauerſtraße 157, 


erujichlt 
gelerwicen, Chemikalſen, 
Verbanoſtoffe, Gummiwaren, 
tankenpftege, 


en und Parfüms. 
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